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Zuvor in So schnell die Füße tragen:

	Kira lernt, ihre Manasinn-Fähigkeit zu handhaben, indem sie ihre Augen mit Implantaten aufmöbelt, während sie Jackson und Wisps überarbeitete Ausbildungen jonglieren und die Siedlung leiten muss, deren Besitzerin sie ist. 

	 

	Während das System Quests vergibt, die auf das Wachstum ihrer Siedlung abzielen und eine intergalaktische Jagdvereinigung seltener Spezies (IJSA) ihnen im Nacken sitzt, müssen Kira und die übrigen Leitfiguren ständig darum kämpfen, die immer wieder neu spawnenden Mutationen von der Umgebung ihrer sicheren Zone fernzuhalten.

	 

	Als das Handwerkskartell Einzug hält und die Begegnungen mit der IJSA allmählich weniger hitzig werden, denkt Kira schon, das Schlimmste sei womöglich schon überstanden, doch eine weitere Spezies von Söldnern besetzt die Gegend und treibt den Gefahrenfaktor für die menschlichen Überlebenden erneut in die Höhe, sodass Kira und Co letzten Endes entscheiden müssen, welches für sie das geringere Übel ist.

	 

	

Kapitel eins:
Combat-Wombat


	13 Wochen nach Systemstart

	23:00 Uhr

	 

	Ein Wombat-Panzer tut Scheiße weh, wenn man daran herunterrutscht. Das wusste ich mittlerweile aus Erfahrung, und rappelte mich also mal wieder auf, nachdem ich ein weiteres Mal von ihrem Rücken gepurzelt war. Das brennende Gefühl der Abschürfung verblasste alsbald und ich sah hinauf zu der gewaltigen Kreatur.

	Obwohl die Mauer hinter um die fünf Meter hoch war und die Umgebung der Siedlung schützte, ließ ihre schiere Größe das Ding gleich kleiner wirken. Der Ausdruck ihres Gesichts wirkte ein wenig zerknirscht, so als bereute sie es, mir wehgetan zu haben. Ich tätschelte ihre Flanke und murmelte: „Ist schon in Ordnung. Das gute alte System hat den Schmerz schon weggemacht.“

	Einiges an Anspannung wich aus Mamas Körper. Es war auch nicht einmal gelogen, denn der Schmerz war kaum noch wahrzunehmen und ich wusste, dass die Verletzung in zehn Minuten nichts weiter mehr sein würde als eine Erinnerung. 

	Aber dennoch  … wenn ich nicht aufpasste, bestand eindeutig die Möglichkeit, dass ich mir beim nächsten Sturz den Hals brach, und wenn ich mir dabei die Nervenstränge durchtrennte—nun, nach so einer Art von Verletzung gab es auch für uns keine Heilung. System oder kein System.

	Verdammt. Vielleicht war es doch eine Schnapsidee, mit ihr in die Schlacht zu reiten.

	 

	Gratulation! Quest abgeschlossen:

	Teil drei: Bleibende Macht

	Ihr müsst bis zum Ablauf von drei Monaten nach Systemstart als Siedlung überdauern. 

	Ziele:

	1 – Sammelt insgesamt 3.000 Bewohner. Dazu zählen auch Arten auf der Durchreise. Derzeitige Bevölkerung: 3.272/3.000

	2 – Baut eure Verteidigung aus und überlebt in eurer wachsenden Siedlung bis zum Ablauf von drei Monaten nach Systemstart.

	Verstrichene Zeit: 13 Wochen / 13 Wochen

	 

	Belohnung: 45.000 Credits für die Schatzkammer der Stadt, Aus

	Verbleibende Zeit: 7 Wochen

	Gut gemacht! Ihr seid durch einen weiteren Ring gehüpft. Gebt nicht alles auf einmal aus!

	 

	Großartig. Ich spielte mit dem Fell auf Mama Wombats Flanke, während ich auf das nächste Pop-up wartete, das zwangsläufig kommen musste.

	 

	Gratulation! Ihr habt eine Folgequest erhalten.

	Eine bewohnbare sichere Zone

	Teil vier: Menschen, Aliens und Überlebende, ojemine!

	Drei Monate ist noch gar nichts. Wie wäre es, wenn wir es mit zwölf Monaten probieren? Aber langsam, für diese spezielle Quest müsst ihr mehr als nur eine Sache erledigen.

	Ziele:

	1 – Versammelt insgesamt 10.000 Bewohner. Dies kann auch fremde Arten einschließen. Derzeitige Bevölkerung 3.272/10.000

	2 – Baut eure Verteidigungsanlagen aus und erweitert eure Siedlung mindestens auf Level 2.

	3 – Weitet die Reichweite des Handwerkskartells auf den intergalaktischen Raum aus (Erläuterungen dazu findet ihr im Shop)

	4 – Werdet autark in Bezug auf Nahrung, Wasser und Bildung. 42/100 % abgeschlossen.

	5 – Überlebt, bis das erste Jahr vorüber ist.

	 

	Belohnung: 250.000 Credits für die Schatzkammer eurer Stadt, [unbekannt] Belohnung.

	Verbleibende Zeit: 39 Wochen.

	Viel Glück auch.

	 

	Gratulation! Ihr habt eine Bonus-Folgequest erhalten!

	Eine bewohnbare sichere Zone

	Teil vier B: Nur noch ein bisschen mehr!

	Um euch ein wenig die Zeit zu vertreiben, während ihr verzweifelt versucht, zu überleben, gibt es hier eine Zwischenaufgabe, an der ihr arbeiten könnt.

	Weiter so, gute Arbeit

	Ziele:

	1 – Versammelt insgesamt 5.000 Bewohner. Dies kann auch fremde Arten einschließen. Derzeitige Bevölkerung 3.272/5.000

	2 – Erweitert eure Siedlung bis zum ersten Expansionspunkt

	3 – Nutzt das Questvergabesystem der Stadt effizienter. Oder. Nutzt es überhaupt!

	4 – Überlebt sechs Monate als Siedlung.

	Belohnung: 25.000 Credits für die Schatzkammer eurer Stadt.

	Das war’s. Sonst nichts. Ist ja nur eine Bonusquest.

	 

	Ich schob mir die schwarzen Haare aus dem Gesicht und schaute auf zu Mama, welche mich mit einem ihrer gewaltigen Augen feierlich betrachtete, und hinter ihr thronte das Tor zur Stadt. Vielleicht konnte sie die verdammten Quests ja auch sehen. Ich hatte gerade nicht den Kopf für diesen Kram. 

	„Ja, Mädel. Ich weiß. Es ist schon spät.“

	Sie schnaubte mir einen sanften Atemzug entgegen, der in der kühlen Nachtluft zur Wolke wurde. Grillen zirpten von irgendwo in der Nähe, und ich fragte mich dabei, wie groß sie wohl inzwischen waren. Wäre ich nicht neben einem gigantischen mutierten Wombat gestanden, das ich gerade zu meiner Kampfpartnerin auszubilden versuchte, hätte es genauso gut ein ganz gewöhnlicher vorapokalyptischer Abend sein können.

	„Kira?“ Evelyns Stimme erschreckte mich. Hatte ich bloß nicht aufgepasst, oder nutzte sie einen ihrer Anschleich-Skills?

	Dennoch entlockte sie mir ein Lächeln, und ich tätschelte ein letztes Mal meine Wombatmama, bevor ich hinein ins Center ging. Es war gerade Mitternacht vorbei, und mein Körper fühlte sich wie zerschlagen an. System oder nicht, inzwischen spürte ich mein Alter definitiv.

	Indem ich mich an die Waldläuferin drückte, brachte ich den schwachen Abklatsch einer Umarmung zustande. „Alles geregelt?“

	Sie hob eine Augenbraue, auch wenn sie mich dabei nicht direkt ansah. „So einigermaßen. Allianzen sind ja gut und recht, aber diese hier bereitet mir mehr Kopfschmerzen, als sich meiner Meinung nach lohnen würden. Man könnte die Anspannung mit einem verdammten Messer zerschneiden … “

	„Oder mit einem Pfeil?“, warf ich ein und war froh, dass ihre Lippen daraufhin ein Lächeln bildeten.

	„Ja. Sagen wir besser Pfeil.“

	Ich gluckste, während die Wehwehchen in meinem Körper von der kalten Nachtluft nur noch verschärft wurden. Sie hatte recht, was die Anspannung betraf. Von hier aus konnte man auf dem Parkplatz die Lager sehen, welche unseren widerwilligen Verbündeten gehörten, der IJSA, den Hakarta und den Zarrie, und ich spürte selbst aus der Ferne noch die Welle an verkrampftem Mana, so als wartete es nur darauf, aufzuplatzen und alles in seiner Bahn zu verschlingen.

	Nicht wie jenes Mana, das alles um uns herum durchtränkte, nein, diese spezielle Welle an blauer Energie gehörte ausschließlich zu unseren Verbündeten, und dieser Begriff war wirklich mit ausgesprochener Vorsicht zu genießen. Verbündete, die wie auf glühenden Kohlen sitzend abwarteten, wer wohl den wackeligen Waffenstillstand als Erstes brechen würde. Nun ja, entweder darauf oder aber dass die sich ständig weiterentwickelnden Mutationen uns alle überrennen und auffressen würden. Was immer wohl zuerst eintrat.

	Ich seufzte, und dieses Mal drückte Evelyn meinen Arm. „Vielleicht lassen sie ihre Aggressionen ja stattdessen an den wuchernden Mutationen aus … du weißt schon, der eigentliche Grund für die ganze Geschichte mit dieser Allianz.“

	Dieses Mal musste ich lachen. Es schien mir noch immer ziemlich surreal, dass sie diesen Blutskontrakt eingegangen waren. „Ja. Man darf ja wohl noch hoffen, oder?“

	„Wisp schläft, aber ich sage dir was.“ Sie hielt inne und sah mich an. „Wir brauchen ein Haus oder irgendwas Größeres als diesen winzigen Laden, weil das verdammte Baby-Wombat allmählich gar nicht mehr wie ein Baby aussieht.“

	Unrecht hatte sie damit nicht.

	„Dann brauchen wir wohl eine ziemlich große Hütte.“ Ich betrachtete sie. War es ein Fehler, sie einfach nur bei mir behalten zu wollen? Vielleicht? Aber ausnahmsweise wollte ich auch mal ein bisschen egoistisch sein. 

	„An diese Ruhe könnte ich mich gewöhnen“, sagte sie, als wir durchs Center gingen.

	Davon verzog ich das Gesicht. „Musstest du das jetzt sagen? Du weißt schon, wie man etwas verschreit, oder?“

	„Du bist abergläubisch.“ Sie lachte, und der Klang hallte durch den Eingang hindurch und den großen Korridor entlang. Meistens war sie so sonnig gelaunt, wie es die Sommersprossen auf ihrer Nase vermuten ließen, und weil wir so oft draußen auf Patrouille gingen, waren ihre Haare mittlerweile bis zur Wurzel vom Licht gebleicht.

	„Ich bin lieber abergläubisch und morgen noch immer hier, anstatt tot“, grummelte ich. Das Center selbst fühlte sich still an, aber ich war nicht recht sicher, ob still wirklich gut war. Wenn sie Ruhe sagte, war das relativ. Es war nicht wirklich ruhig geworden, was unsere Patrouillen, die vielen Kämpfe und die Gruppen anging, die sich ständig Mühe gaben, im Level aufzusteigen.

	Das Einzige, was anders war, bestand darin, dass es zumindest für den Moment keine gewaltigen Monster gab, die unsere Mauer einzureißen versuchten. 

	Die mitternächtliche Stunde brachte es mit sich, dass die Gemeinschaftsbereiche größtenteils leer waren und die meisten unserer Leute im Bett. Nur die Nachtpatrouillen und die Wachmannschaften waren noch auf Schicht. Raybucks war der einzige unserer kleinen Lebensmittel- oder Handwerksbetriebe, der nachts durchmachte. Selbst jetzt fanden sich noch ungefähr ein Dutzend Leute, die dort abhingen.

	Als wären gar nicht sechzig Prozent der Menschen im Weltuntergang gestorben.

	 

	❖

	 

	Als ich meine gepanzerte Jacke überstreifte und zu unserer kleinen Wohnung hinauseilte, bemerkte ich, dass in einem der Ärmel ein riesiges Loch klaffte und ein Ausflug in den Shop unvermeidlich sein würde. Aber im Moment war dafür keine Zeit. Dolores rief mich nicht ohne guten Grund mitten in der Nacht an und weckte mich auf.

	Wisp kam mit, indem sie auf Wombies kleinem Rücken reitend hinterhertrottete. Das ging mittlerweile ganz gut, denn er hatte längst die Größe eines Ponys erreicht. Nur viel rundlicher war er. Die Leute gingen schleunigst auf dem Weg, wodurch es immerhin einfach wurde, mir auf dem Weg zur Bibliothek noch schnell einen Kaffee zu holen.

	Der Vorteil daran, dass meine Tochter sich ein mutiertes Wombat zum Haustier hielt. Ganz zu schweigen von Hund, der die Nachhut bildete und selbst auch nur unwesentlich kleiner war.

	Red brauchte nicht mal hinzusehen, als er mir meinen Kipatchya hinhielt, während er bei jemand anderem die Bestellung aufnahm. Er schnippte sich die längere Seite seines roten Schopfes aus dem Gesicht und grinste mir kurz zu. Mehr Aufmerksamkeit brauchte ich nicht.

	Er hatte begonnen, einen kräftigen Vorrat an Kipatchya anzulegen, nachdem ich mich so sehr mit jenem Getränk angefreundet hatte, das mir von unserem örtlichen Pharyleri, Ginali, nähergebracht worden war. Ich fragte mich manchmal, ob er vielleicht mit irgendeinem fabelartigen Gnom-Zauberstab gewedelt und mich so verhext hatte, dass ich das Zeug liebte. Vielleicht musste ich den Handwerksmeister später noch darauf ansprechen. Ich hätte schwören können, dass das Zeug noch süchtiger machte als Kaffee, und dabei schmeckte es auch noch so, so viel besser. Irgendetwas musste er mir verschwiegen haben.

	Schließlich erreichte ich die Tür zur Bibliothek, beinahe in Rekordzeit. 

	„Mum. Warte.“ Wisp glitt von ihrem Nichtpferd und ging dann dazu über, ihre Arme um meine Taille zu werfen. „Hab dich lieb. Lass dich nicht von denen rumschubsen.“

	Daraufhin stieg sie, so schnell wie sie heruntergeklettert war, zurück auf ihr Reittier und war im Handumdrehen davongaloppiert.

	Darüber würden wir uns noch unterhalten müssen. Sie war noch keine neun Jahre alt und ich hatte sie kaum mehr im Griff.

	Sechs Uhr in der Früh war aber auch echt nicht meine bevorzugte Tageszeit.

	Die Bücherei war überfüllt. Wir brauchten einen größeren Versammlungsort für unsere Tagungen, aber dafür mussten wir erst einmal die Stadt erweitern und die Leute in richtigen Häusern unterbringen, damit das Einkaufszentrum nur noch für Übergangsbehausungen, Verwaltung, Produktion und den Shop herhalten musste. 

	Das allerdings war eine Diskussion für ein andermal.

	Ich hätte mir im Leben nie vorstellen können, dass wir einmal Wesen hier drinnen beherbergen würden, die drei Meter Körpergröße maßen. Doch nun erblickte ich Mon’swkinon in all seiner Pracht. Ein massiger Humanoid mit steingrauer Haut und scharfem Verstand. Wir hatten einen schlechten Start miteinander gehabt, und ich war verdammt froh, dass wir jetzt so etwas wie Verbündete waren. Er stand etwas abseits, und ich glaubte, ihn die Stirn runzeln zu sehen.

	Hirish, der beinahe irgendwie mit mir befreundete Kommandant der Hakarta hingegen, funkelte die Zarrie, welche gerade mit ihm sprachen, mit mörderischem Blick an. Piola, die vorübergehende Anführerin des Finite-Clans der Zarrie erwiderte das Funkeln mit aller Macht. Ah, deshalb hatte mich Dolores also so früh geweckt.

	Als ich zu ihr blickte, sah ich, dass die ältere Dame in ihrem Bürostuhl vor und zurückwippte, dabei die Nasenwurzel zwischen Zeigefinger und Daumen einklemmend. Es war zwar möglich, dass sie einfach nur Kopfschmerzen hatte, doch ich ging mit einiger Sicherheit davon aus, dass sie sich gerade nur mit Mühe davon abhielt, ihnen allen eine temperamentvolle Standpauke zu halten.

	Besonders um sechs Uhr morgens. Ich konnte einfach nicht aufhören, über die Uhrzeit zu sinnieren. Das versaute mir echt die Stimmung.

	Weder Kyle noch Mike waren hier, und auch nicht Dale.

	 

	Nur Dor, ich und unsere Verbündeten. Brauchten die etwa nie zu schlafen?

	„Morgen allerseits“, sagte ich viel munterer, als ich mich fühlte, wobei ich beinahe schon unbewusst meine Augenimplantate anpasste, um etwaige Kleinstmengen an Manarückständen nachzuverfolgen. So schlimm war unsere kleine Allianz nun auch wieder nicht, aber sie war gänzlich frisch und neu, und man konnte nie vorsichtig genug sein.

	„Kira.“ Hirish nickte mir zu und verschränkte die Arme. Sein Auftritt entspannte sich ein ganz kleines bisschen, als er seinen Blick von Piola löste. „Bedeutet das, wir können nun anfangen?“

	Ich blinzelte ihn an und gab mir Mühe, mein Gehirn nach etwas zu durchforsten, das ich offensichtlich vergessen haben musste. Combat-Wombat-Trainingsversuche, check. Sichergehen, dass meine Kinder noch atmeten und am Leben waren sowie mir die Zähne putzen, check. Meine Fähigkeiten zum Erspüren von Mana schärfen und sehen, ob ich noch weitere der Botschaften lesen konnte, die in dieser Energieform stecken musste, die ich aber noch nicht erkannt hatte, check.

	In meinem Kopf stand nichts geschrieben von einem vollbesetzten Bündnistreffen am frühen Morgen.

	„Du wirst meiner Erinnerung auf die Sprünge helfen müssen. Womit genau anfangen, Commander?“

	Ich konnte förmlich fühlen, wie Piola von Ohr zu Ohr grinste, so als hätte ich ihr gerade auf irgendeine Weise recht gegeben. Großartig, jetzt stellte ich mich schon ohne mein eigenes Wissen auf irgendwelche Seiten.

	Hirish räusperte sich. „Kein Treffen, genaugenommen. Eher Koordination. Solange diese Pause anhält, was die Schwere der auf uns gerichteten Angriffe angeht, sollten wir die Gelegenheit ergreifen und einige der stärksten Mutationslinien ausmerzen. Es sollte Effizienz vorherrschen. Keine Zeit verschwendet werden.“

	Das ließ ich mir durch den Kopf gehen, denn er hatte natürlich recht, aber ich war mir gleichzeitig ziemlich sicher, dass wir damit längst beschäftigt gewesen waren, bevor wir vor einer Woche dieses Blutskontrakt-Vertragsgedöns unterzeichnet hatten. Keine Angriffe auf Menschen oder ihre erklärten Verbündeten, solange wir alle unter der gemeinsamen Bedrohung durch die Mutationen litten. Ich hatte natürlich niemandem so genau erklärt, dass ich mir nicht vorstellen konnte, wie diese riesigen Mutationen jemals aufhören sollten.

	Die frühmorgendliche Kira nippte erst mal an ihrem Kipatchya und versuchte die Tatsache zu ignorieren, dass diese Art von Besprechungen in alten Zeiten auch mit einem E-Mail hätte erledigt werden können. Aber um ehrlich zu sein, war ich wahrscheinlich nur sauer darüber, dass mein Training mit Mama Wombat nicht voranging.

	Mon’swkinon trat vor und räusperte sich. Es klang wie ein Felssturz, und löste im Raum ein mittelschweres Erdbeben aus. „Wir haben ein Nest von Emugatoren ausfindig gemacht. Zumindest sind wir relativ sicher, sie gefunden zu haben.“

	Ich hob eine Augenbraue und nahm meine Kaffeetasse von den Lippen, denn das hatte trotz meiner Erschöpfung meine Aufmerksamkeit angeregt. „Moment, die Mutationen pflanzen sich jetzt also auch noch fort?“ Denn ein Alligator im Ei war ja schon schlimm genug, genau wie ein Emu. Wenn man diese beiden dann auch noch kombinierte, wollte ich mir gar nicht vorstellen, welch albtraumhafte Babys dabei herauskamen. Den Eltern waren wir ja schließlich schon begegnet.

	„Schätze mal, wir wollen nicht, dass irgendwer über die süßen Kleinen stolpert und von ihnen zerfleischt wird. Wir gehen sie besser kaltmachen.“ Doch da war bestimmt noch mehr. Anders konnte es gar nicht sein. „Jetzt komm schon, Hirish. Du kennst mich jetzt schon gut genug. Und weißt es besser, als mich um sechs Uhr morgens aufzuwecken und dann um den heißen Brei herumzureden. Spuck’s endlich aus.“

	Lousesh, Hirishs Adjutant, gluckste und machte dann eilig ein Husten daraus, aber ich hatte es bemerkt. Ich deutete mit zwei Fingern zwischen meinen und seinen Augen hin und her. Ich habe dich im Auge, Freundchen. Ja. Er verstand. Meine Implantate justierten ein wenig nach und registrierten seine Wärmesignatur. Jap. Mit Kira vor dem ersten Kipatchya legst du dich besser nicht an.

	Hirish holte tief Luft, und erst da wurde mir klar, dass die anderen alle die Aufgabe vermutlich ihm aufgehalst hatten, weil ich gut mit ihm auskam. „Wir wollen bei jeder eurer Patrouillen mehr von unseren Leuten mitschicken. Dadurch wird die Eindämmung der uns umgebenden Bedrohungen effektiver gestaltet.“

	Das ließ ich mir einen Moment lang durch den Kopf gehen, denn man möge mich blöd nennen, aber ich sah eigentlich nicht, wo darin das Problem liegen … ah, aber sicher. „Erfahrung?“

	Hirish nickte. 

	„Mein … “ Und er blickte erst auf seine linke, dann auf seine rechte Seite, bevor er seufzte. „Unsere Sorge ist, dass wir klüger werden müssen. Weniger Verletzte würden bedeuten, wir kämen schneller voran. Wenn wir größere Gruppen mit mehr Begleitpersonen losschicken, können wir mehr Bedrohungen bewältigen, bei geringerer Gefahr für alle Beteiligten, und außerdem wertvolle Kampferfahrung und Training bieten.“ Er hob die Hände und zuckte die Achseln. „Der Nachteil ist, selbst mit den erhöhten Erfahrungswerten in Australien mit seinem Unbewohnbarkeitsfaktor sieben nach ZFQ-Skala werdet ihr alle wesentlich langsamer leveln als bisher.

	„Nach unserer professionellen Einschätzung ist das womöglich schlicht der Preis, den ihr für euer Überleben zu zahlen habt.“

	Unverhohlen. Unverhohlen konnte ich auch. Das Gehirn tat mir weh.“

	„Nein. Ja. Du hast recht, Kumpel“, murmelte ich durch die Zähne. Denn das hatte er, und das ließ sich auch nicht wegreden. „Halten wir uns mal besser an das, was uns lebendig durch diese Mutantenangriffe bringt.“

	Dolores seufzte, doch es war keiner von jenen resignierten Seufzern, eher einer aus purer Erleichterung.

	Mon’swkinon trat vor. „Piola und ich werden eine Liste unserer besten Leute anfertigen, welche mit euch auf diese Jagdpartien gehen sollen. Bis diese Bedrohung unter Kontrolle ist, werden wir mit euch zusammenarbeiten, nicht getrennt.“

	„Gut zu wissen.“ Ehrlich gesagt fiel mir ein großer Stein vom Herzen darüber, dass der große Stein von einem Kerl noch immer auf meiner Seite stand. Mit jemandem verfeindet sein, der vermutlich ein Auto aufheben und nach mir werfen hätte können … das war so gar nicht meins.

	Es war nun schon bald sieben und mein verfluchtes Getränk war kalt geworden. So ein Mist. Ich würde mir einen Frischen besorgen, bevor der eigentliche Tag losging. „Hirish. Du kaufst mir ein neues Getränk, denn wir wissen alle ganz genau, dass diese Besprechung auch noch eine Stunde hätte warten können.“

	Er legte den Kopf schief, bevor er mir folgte und mich rasch einholte. „Hatte vergessen, dass ihr Menschen so bemitleidenswert konstituiert seid.“

	„Arsch“, knurrte ich, konnte mich des Grinsens aber nicht erwehren, das mein Gesicht erfasste. Von all den Aliens, die überall in der Galaxie in Länder einmarschierten, hatte ich ausgerechnet die Frechsten erwischen müssen.

	 

	

Kapitel zwei:
Neue Patrouillen


	Hirish hatte nicht rumgeblödelt, als er gemeint hatte, wir würden neue Patrouillen organisieren. Es hatte sie wenige Stunden gekostet, diese neue Form der Folter für uns anderen auf die Beine zu stellen. Sie, das waren Kyle, Mike und Dale, gemeinsam mit unseren außerirdischen Verbündeten-Folterknechten. Sie alle standen in meinem Kopf inzwischen synonym füreinander.

	Unsere Fähigkeiten im Felde mit mehr Mitgliedern zu trainieren, um unnötige Tote und Verletzte zu verhindern. Klang nach einem guten Plan, aber ich hatte so das Gefühl, dass es keinen Spaß machen würde. Was das Leveln und die Koordination betraf.

	Ich wog meinen Kriegshammer in der rechten Hand und blickte dabei hinter mich auf meine angepasste Gruppe.

	Da war Dannin, die geschmeidige, elfenartige Gestalt, der offenbar fand, der beste Weg, durch eine Dungeonwelt zu kommen, bestünde darin, sich an beliebte Film- und Fernsehserien zu halten. Seine blonden Haare waren ihm ständig im Weg, aber ich musste schon gestehen, dass er gut mit seinem Bogen umgehen konnte. Sange, die fantastisch stoische Heilkraft, auf theyren Wort ich besonderen Wert legte, wenn they einmal etwas sagte. Oft kam das nicht vor, doch wenn, dann lohnte es sich, zuzuhören.

	Molly kämpfte wie immer Seite an Seite mit ihrem Heilsmenschen. Ihr Tanking zeigte wahre Kraft und großes Können, wenn sie ihren Turmschild schwang, der beinahe so groß war wie sie selbst. Nicht, dass es schwer gewesen wäre, so groß zu sein wie sie, die Frau war winzig. Heute jedoch hatten wir einen neuen Tank dabei, der alles Nötige lernen sollte. 

	 

	Declan Jones

	Deflektionsweber

	Level 39

	 

	Er war neu in der Siedlung, und soweit ich das beurteilen konnte, ein Vermeidungstank. Seine Spezialität war, nicht getroffen zu werden. Was mir, um ehrlich zu sein, ziemlich gut gefiel. Molly nahm ihn unter ihre Fittiche, auch wenn ihre Stile einander diagonal gegenüberlagen.

	Kyle, mein Zwillingsbruder, stand ins Gespräch mit mehreren Neuankömmlingen vertieft, deren Namen mir merken zu wollen ich gelobte, doch versprechen konnte ich nichts. Seine kurzen schwarzen Haare bewegten sich im schwachen Wind, und wie immer beneidete ich ihn um die paar Zentimeter, um die er größer war als ich.

	Insgesamt waren wir zwölf Menschen, zwei Hakarta, ein Zarrie und ein Mitglied der IJSA. Kyle hatte es übernommen, die niedrigeren Levels einzuweisen, die wir zum Erlernen des Kampfes in der Gruppe mitgenommen hatten. Die Idee war, allen mehr Erfahrung zu verschaffen, indem sie mit verschiedensten Leuten gemeinsam kämpften. Nur waren jetzt, während Kyle ihnen alles erklärte, fünf unserer Kämpfer beschäftigt, was unsere Angriffskraft erheblich schwächte, bis er geklärt hatte, über welche Fähigkeiten sie verfügten und wie diese am besten einzusetzen waren.

	Ideal war das nicht, angesichts eines ganzen Nestes wütender mutierter Aga-Kröten, das nur darauf wartete, von uns gesäubert zu werden. Nicht etwa, dass wir sie wütend gemacht hätten, Kröten waren nur einfach im Allgemeinen nicht gerade die entspanntesten Wesen. Na gut, was ihre Stimmungslage anging, war ich mir eigentlich selbst nicht so sicher, aber hätte ich an ihrer Stelle gestanden, ich wäre jedenfalls mächtig sauer gewesen.

	Ich drehte mich um und warf Kyle einen Blick zu, den er mit einem kurzen Nicken quittierte, was Hirish ebenfalls wahrnahm. Schien so, als hätten wir grünes Licht, um unsere Vorbereitungszone zu verlassen und die Biester auszuräuchern.

	Molly begab sich an die Spitze und stemmte die Füße abwehrend in den Grund, bevor sie ihren Schild vor sich zu Boden krachen ließ. Sange wie immer dicht dahinter. Nester leerzuräumen war tatsächlich eine der besten Änderungen, die von den Hakarta zur Bekämpfung mutierter Monster eingeführt worden waren. Effizienter, rascher, und es verschaffte unseren Gruppenformationen viel bessere Möglichkeiten, Neuankömmlingen das Kämpfen beizubringen.

	Ich wich einem weiteren der vielen Angriffe eines aufgebrachten Agaglobulus aus. Verdammt, wie hasste ich doch diese Kröten mit ihrer warzigen Haut und ihrem giftigen Speichel. Besonders, nachdem sie auf die Größe kleiner Autos angewachsen waren und beschlossen hatten, fortan in Rudeln rumzulaufen und auch noch einige der Charakteristika jener außerirdischen Schleimkugeln anzunehmen. Kugeln, gegen die zu kämpfen ich ebenso hasste.

	Ach was, ich hasste es einfach so oder so, zu kämpfen.

	Anhand der schwachen blauen Welle an Energie, die aus der Haut des Dings strömte, wusste ich, dass ein weiterer Spuckangriff bevorstand. Je mehr ich mich auf meinen Manasinn konzentrierte, desto einfacher wurde es, die magischen, vom System ermöglichten Schachzüge der mir begegnenden Gegner vorherzusagen. Jedenfalls solange sie für ihre Fähigkeiten Mana verwendeten.

	Auch bei anderen Menschen wollte ich das dringend mal ausprobieren. Einfach nur, um zu sehen, wie viel ich interpretieren konnte. Wovor konnte ich uns wirklich warnen … wie weit würde dieser Skill noch reichen?

	Gerade, als das Hauptziel zum Spucken ansetzte, warf ich mich zur Seite. Sobald ich gelandet war, schoss ich so schnell ich konnte vor und schwang meinen Hammer gegen die Flanke der Kreatur. Gleichzeitig aktivierte ich Wasserabschöpfung, um sie zu schwächen. Als mein Hammer traf, erfolgte ein Knacken, verstärkt durch meine Schnelligkeit, seine Macht und einen Schub Mana.

	Haut wölbte sich nach innen, und das Vieh riss weit das Maul auf, fast wie im Schock. Der explodierende Atem aus seinen Lungen zerzauste mir die Haare, begleitet von einem Gestank, den man besser nicht genauer beschreibt, außer, dass es mir den Magen umkehrte.

	Indem ich den Hammer zurückriss und ihn dabei kaum noch kontrollieren konnte, verlagerte ich das Gewicht ruckartig zurück auf meine Fersen. Ich konnte verhindern, mich von meinem eigenen Schwung umnieten zu lassen. Indem ich die Bewegungen anzuwenden versuchte, die Hirish mir in der vergangenen Woche gezeigt hatte.

	Ich setzte den Schwung ein und wirbelte damit herum, sodass ich einen weiteren krachenden Schlag anbringen konnte. Als ich die Energie vorstieß, welche ich aus dem Umgebungsmana um mich herum abgezogen hatte, biss ich die Zähne zusammen, als die Kraft beinahe die Umklammerung meiner Hände geöffnet hätte. Der Angriff funktionierte. Vielleicht nicht so effizient, wie Hirish es hinbekommen hätte, oder jeder andere, der jemals zuvor eine solche Waffe in der Hand gehabt hatte, aber für mich war es nicht schlecht. Ein Fortschritt.

	Als der Hammerkopf erneut im Fleisch der Kreatur versank, dieses Mal mit ausreichend Kraft, um sich durch sämtliche Hautschichten zu fressen, blieb mir noch ein Moment, um zu bereuen, dass ich bisher noch kein besonders gutes Gleichgewicht hatte. 

	Der Schwung riss mich vor, wovon ich ins Straucheln geriet, und um ein Haar wäre ich von einer der anderen drei Kröten um uns herum angespuckt worden. 

	„Gut, Kira.“

	Hirishs Worte trafen ins Schwarze, und ich musste mir Mühe geben, nicht wie ein kleines Kind zu erröten, das von seinem Lehrer gelobt worden war. Dennoch. Wer hätte gedacht, dass ich in meinem Alter noch zur Nahkämpferin werden würde. Na ja. Vielleicht eher zur Hammerkämpferin? Ich prüfte mein Mana und ließ noch einmal Manatransfer auf jede der übrigen Kröten wirken, um meine Vorräte gut gefüllt zu halten, nur für den Fall.

	Bald würde ich in der Lage sein, Mana für die ganze Gruppe zu generieren. Komm schon, Erfahrung, mach hin.

	Obwohl das Blätterdach noch voll und dicht war, fielen dennoch ein paar ordentliche Sonnenstrahlen hindurch. Deshalb gingen wir, als jenes Licht plötzlich verschwand, allesamt instinktiv in die Hocke. Ich hielt mir gegen das Sonnenlicht die Hand vor Augen und blickte auf, auch wenn ich innerlich ohnehin längst wusste, was da war.

	Über uns, weit oben in der Luft, hallte ein kreischendes Geräusch wider, auf seine ganz eigene Weise voller Trauer, als der Krachen über uns hinwegflog. Scheiße, sogar die Agaglobulus rührten sich einen Moment lang nicht. So als hofften auch sie, dass, solange der Krachen uns nicht sah, er auch nicht herabschnellen und uns alle verputzen würde.

	Nach ein paar Sekunden, die sich wie eine Ewigkeit anfühlten, war der Überflug beendet, und Molly verlor keinen weiteren Augenblick, um unseren Vorteil zu verfestigen. Ich schüttelte mich und kehrte zurück in die Rotation, die es aufrechtzuerhalten galt.

	Einpflanzung war eingesetzt, sodass auch ich zugleich mit dem Nahkampf weiter Schaden austeilen konnte, und so warf ich mich erneut in die Schlacht. Die beste Therapieform, die ich kannte. Und man konnte Gift darauf nehmen, dass es nach einer Apokalypse allen möglichen Scheiß zu verarbeiten gab. Kämpfen war gleichzeitig heilsam und nützlich. Win-win.

	Evelyns Pfeile pfiffen in kurzer Abfolge an meinem Kopf vorbei, und ich war stolz darauf, noch nicht einmal zusammenzuzucken. Das musste bedeuten, dass sie es gemeinsam mit Dannin bereits geschafft hatte, den Agaglobulus kaltzumachen, den Molly und Sange in die Mangel genommen hatten. Rays Eislanzen schossen auf der anderen Seite an mir vorbei und landeten mit einem ekelerregenden Wumms im Fleisch des nächsten Gegners, welcher rasch an Lebensenergie einbüßte. In den vergangenen paar Wochen war der Junge erwachsen geworden und kanalisierte seine Wut nun vornehmlich in die eigentlichen Kämpfe, anstatt immer mal wieder einfach zu platzen. 

	Ich war nur nicht sicher, wie lange das anhalten würde.

	Tasha und ihr Tanz mit dem Zauberschwert würden auch gleich zu mir stoßen, um das Ziel gemeinsam plattzumachen, und hinterher konnte ich zum nächsten übergehen, es verprügeln, verhexen und dann niedermähen. Während Kyle und seine kleine Gruppe an niedrigen Level 30ern ihre eigene Abfolge von Sprüchen durchgingen, begab ich mich zur nächsten Kröte auf der Liste, um sie anzuzapfen und mein eigenes Mana aufzufüllen, sie mit Wasserabschöpfung zu schwächen und den anderen mit ihren Treffern mehr Schadenswirkung zu ermöglichen, und ihr Einpflanzung aufzuhalsen, um ihr etwas Schaden zuzufügen und ein kleines bisschen Heilung herauszuholen. Jedes bisschen half.

	Und dann kam natürlich noch der spaßige Teil, bei dem ich ihr die Scheiße aus dem Leib knüppelte und meinem Team half, sie kleinzukriegen. Das alles, während ich ständig überwachte, wie sich ihr Mana anfühlte … ihre Signatur, wenn man so wollte. Je mehr ich darin erkennen konnte, desto mehr eher würde ich meine Fähigkeiten verstehen.

	So sah nun unser Alltag aus. Ein Nest finden, es auslöschen. Weiter zum nächsten. Mehr Leute mitnehmen, nicht übermütig werden, jene mit niedrigeren Levels hochleveln lassen und überleben, um am nächsten Tag weiterzumachen.

	Der Erfahrungszuwachs hatte sich verlangsamt. Es war, wie im Schneckentempo und unter strömendem Regen einen Abhang hinaufzukriechen. Dennoch musste ich gestehen, dass mir diese Art des Kämpfens sehr viel lieber war, langsam vorwärtszukommen mit unseren Skills, anstatt immer wieder Leute zu verlieren, die mir wichtig geworden waren.

	Endlich war der letzte Agaglobulus in diesem Nest auch erledigt. Vier, fünf vielleicht? Ich musste wohl den Überblick verloren haben. Es dauerte eine Weile, bis ich begriff, dass ich das war, die da keuchte, die so außer Atem war. Evelyn reichte mir eine Flasche mit Wasser, und ich schüttete sie in mich, als hätte ich von dem Zeug ein Jahr lang nichts mehr getrunken.

	„Gute Arbeit, ihr alle“, meinte Hirish anerkennend. Es war vermutlich das erste Mal, seit wir unseren Pakt unterzeichnet hatten, dass mir das zusätzliche Kampftraining nicht zur Last fiel. Er schien es verdammt ernst damit zu meinen, dass wir überleben sollten. 

	Er hatte Tage gebraucht, mich zu dem Training zu überreden. Immer wieder war ich der Tatsache ausgewichen, dass ich es nötig hatte. Ich hatte ja meine Manafähigkeiten, hatte ich gesagt. Was ist mit meinen vielen erdbasierten Skills, hatte ich ihn gefragt. Aber wenn es hart auf hart ging, hatte er recht.

	Der Nahkampf war meine Schwachstelle, dabei hatte ich Kinder und nun auch noch eine ganze Siedlung, für die ich überleben musste.

	Sicherheit ging vor, die Kraft würde folgen. All das half uns, als Einheiten besser zu funktionieren. Sosehr ich Kyle auch aufziehen wollte wegen der Leute, die er mitgenommen hatte, so war es doch der richtige Weg. Den möglichen Schaden, den wir einstecken mussten, aufteilen, und gleichzeitig den von uns ausgeteilten Schaden komprimieren und konzentrieren.

	Ein paar der Neuankömmlinge kamen mir bekannt vor, aber um ehrlich zu sein, brachte ich die ganzen Namen längst nicht mehr zusammen, und diese Leute schienen zu den neuesten unserer Mitbürger zu gehören. Mitbürger, die es allein auf sich gestellt bis Level 30 gebracht hatten, verdienten gehörigen Respekt.

	Tasha ließ sich mit einem erschöpften Lächeln neben mich plumpsen. „Dieser verdammte Krachen jagt mir immer wieder einen höllischen Schrecken ein.“

	Ich lachte und schielte erneut hinauf in den Himmel. „Da bin ich ganz bei dir. Ich bin bloß froh, dass er den ganzen Viechern auch Angst zu machen scheint.“

	„Irgendwann sind wir am Ende so beschäftigt damit, den Krähendrachen anzustarren, dass wir von einem unserer Gegner plattgemacht werden.“ Sie gluckste ein wenig und stieß sich dann wieder hoch. „Muss zu Hirish. Er meinte, er müsste mit mir reden.“

	Ich sah ihr hinterher und freute mich, dass sie wieder lachen konnte. Sie hatte vor Monaten ihren Partner beim Auskundschaften eines Rigolls verloren. Seine Leiche hatten wir nie finden können. Schwer, mit so etwas abzuschließen.

	Dann saß Evelyn neben mir und strich mir über den Oberarm. „Dein Kriegshammer ist ganz schön gefährlich, weißt du das? Oder sollte ich besser sagen, du bist irgendwie furchteinflößend mit dem Teil in der Hand?“

	Ich lächelte. „Darauf kannst du aber Gift nehmen.“

	Sie lachte, auch wenn darin womöglich ein Hauch von Nervosität steckte. Schließlich hatte auch sie nicht vergessen, wie ich bei unserem Kampf gegen den ersten Mollecupai damals vor drei Monaten durchgedreht war. Zu dem Zeitpunkt war ich noch nicht stark genug für diese Waffe gewesen und sie hatte Besitz von mir ergriffen, mich zu etwas gemacht, auf das ich nicht stolz war und das ich nicht sein wollte.

	Das war der Grund, weshalb ich hier draußen war, Viecher killte und darauf wartete, dass sich mein Erfahrungszuwachs mit Klauen und Zähnen zum nächsten Level hocharbeitete. Am Ende des Tages musste ich sicherstellen, dass ich nicht zur Gefahr für jene Menschen wurde, die mir am Herzen lagen, wenn es aufs Ganze ging.

	 

	❖

	 

	Es war erst zwei Uhr nachmittags, als wir nach Garbo zurückkehrten. Fast sechs Stunden lang hatten wir Nester gesäubert und mehrmals ganze Straßen abgeklappert, nur um nachzusehen, ob wir nicht doch noch jemanden finden konnten, irgendwelche Überlebenden, die wir bisher übersehen hatten.

	Dieser Tage jedoch war es wahrscheinlicher, dass wir niemanden mehr fanden. Zerfetzte und zerbissene Leichen, verblichene Knochen und hin und wieder ein paar abgetrennte Gliedmaßen waren dafür umso weniger selten. Es war so viel Zeit vergangen, dass auch der Geruch nach Verwesung nicht mehr so vorherrschend war. Ich gab mir Mühe, die kleineren Leichen gar nicht anzusehen, diejenigen, die mich viel zu sehr an meine eigenen Kinder erinnerten.

	Die Apokalypse war nicht wählerisch, was ihre Opfer anging.

	Es war eine grausige Aufgabe, aber eine, die dennoch unerlässlich war. Wir steigerten unsere Bevölkerung nach wie vor täglich, und das Einkaufszentrum wurde allmählich scheißvoll. Viel zu viele Leute waren in diesem viel zu kleinen verdammten Ort zusammengepfercht.

	Als ich diesen düsteren Gedanken nachhing, wurde ich plötzlich von einer Benachrichtigung aus meinen Tagträumen gerissen und blinkte in einer Ecke meines Sichtfeldes auf. Hmm.

	Oh, ich war im Level aufgestiegen. Endlich, verdammt noch mal. Ich hatte längst erkannt, wie sehr ich meinen verfluchten Manastein-Spruch brauchte, und nun hatte ich endlich die Ebene erreicht, um mir die Fähigkeit zu besorgen. 

	Ich rief auch meine Attributfähigkeiten auf und rundete meine Kraft, Konstitution, Intelligenz, Wahrnehmung und Willenskraft auf.
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	Manastein (Level eins)

	Effekt: Zapft das Manafeld deines Gegners an, schöpft dessen Manavorräte ab und verteilt eine erhöhte Manaregeneration an deine gesamte Zielgruppe. Umverteilung auf Level 1entspricht 1 MpS für bis zu 8 Personen. Darüber 0,5 MpS bis zu einem Maximum von 15 Personen.

	Manaverbrauch: 135 pro Anwendung – Dauer: 5 Minuten

	 

	Nicht so stark, wie ich es mir gewünscht hätte, aber doch wirkungsvoll genug. Jedenfalls besser als einen Sack Zement über die Rübe geknallt zu bekommen. Sechzig Mana pro Minute war eine ganze Menge, und ich konnte nur hoffen, dass der Skill mit jedem in ihn investierten Punkt hochleveln würde, aber der Spruch war schon verflucht teuer in der Anwendung. 

	Ich musste unbedingt aufhören, jede Fähigkeit zu kaufen, doch jene auf der höchsten Ebene, die ich gerade erreichte, waren es eben wert. Zum Glück war der Aufbau aus der Basisklasse mehr oder weniger unwichtig, sobald man in die Meisterklasse kam, oder wie auch immer das hieß. Wenn nur der Weg dorthin nicht so zäh gewesen wäre.

	Zeit, endlich mit der Trödelei aufzuhören und die Eingangshalle zu verlassen.

	Ich schob meine diversen Bildschirme beiseite und ging weiter hinein ins Zentrum. Vorbei an der alten Nachrichtenagentur, und zwar ohne einen Blick nach hinten zur Bibliothek zu riskieren. Ich war auf der Suche nach Jackson, denn ich hatte ihn an diesem Morgen gar nicht gesehen, bevor ich unsere kleine Wohnung verließ. Der Junge war stets beschäftigt, und dabei spürte ich dieses Bedürfnis, ihn doch nur noch ein kleines bisschen länger ganz fest bei mir zu behalten. Das hatte freilich nichts mit der Apokalypse zu tun. Es hatte schlicht damit zu tun, dass mein kleiner Junge groß wurde und ich seine Mutter war.

	Nein. Geh nicht! Komm zurück und gib mir Umarmungen.

	Jap. Ich wusste Bescheid, und doch war es wie ein biologischer Drang, ihn zu beschützen. Bescheuerte Menschengehirne.

	Auf meinem langsamen Rundgang durch das Center war er nirgends zu sehen, auch nicht in unserem kleinen Laden.

	Wisp hingegen saß bereits an meinem Stammtisch bei Raybucks und wartete auf mich, als ich aus der Dusche zurückkehrte. Verdammt, wie sehr ich doch meine eigene Bude mit meinem eigenen verdammten Badezimmer wollte. Ich hatte so um die dreißig Minuten, um mit ihr zu plaudern, mein Essen runterzuschlingen und dann in die Bibliothek zu eilen, wo unser tägliches Planungsmeeting wartete.

	„Hab dir dein Essen bestellt, Mum“, sagte sie, ohne aufzublicken. Wisp saß immer draußen vor dem Coffeeshop, weil Wombie und Hund so viel Platz für sich in Anspruch nahmen. Sie hielt ein Buch in der Hand und las, und ich sah, dass sie sich ein paar Exemplare ihrer Lieblingsserie aus der Kinderabteilung der Bücherei geschnappt hatte. Gut. Sollten die Kids doch ein bisschen heile Welt schnuppern, solange es noch möglich war.

	„Danke, Liebling. Isst du auch etwas?“ Zwei Uhr nachmittags war ganz schön spät fürs Mittagessen, aber die meisten der Patrouillen dauerten nun mal um die sechs Stunden. Um acht Uhr früh zu starten, bedeutete, dass das Mittagessen sich nach hinten verschob. Manchmal dauerte es weniger lang, manchmal sogar noch länger, aber in aller Regel kehrten wir zurück, kurz nachdem die Nachmittagspatrouillen aufgebrochen waren.

	Einige unserer Ziele brachten es mit sich, dass wir zu unserem Einsatzort bis zu dreißig Minuten fahren mussten, wobei wir stets die Augen nach Monstern oder neuen Leuten offenhalten mussten. 

	„Mh-hm“, nuschelte sie, offensichtlich in ihr Buch vertieft.

	Ich lächelte, als Red mir einen dampfend heißen Grog voll Kipatchya hinstellte, dazu irgendeine Form von aufgeschnittenem Fleisch in einem getoasteten Sandwich. Wisp gab er etwas, das aussah wie Makkaroni mit Käse, und ein Stück Obst, das einem Apfel glich. Ich fragte nie wirklich nach, woraus das Essen bestand, das ich hier aß, und nahm es einfach in dem Vertrauen hin entgegen, dass Ray mich nicht umzubringen versuchte. Solange es schmeckte, hatte ich nichts zu beklagen.

	Probleme hatten wir zwar reichlich, aber immerhin hatte das verflixte System dafür gesorgt, dass die meisten Monster essbar waren. Dieses saftige Detail hatten uns die Aliens erklärt, was uns mit dem Problem der Lebensmittellagerung sehr geholfen hatte. Wollte trotzdem nicht allzu viel darüber nachdenken, was ich da immer aß. Ich wusste bloß, dass Paul, der Chefkoch des Hauses, den Red irgendwo aufgetrieben hatte, so ziemlich aus allem etwas Magisches zubereiten konnte.

	„Siehst mir so aus, als könntest du einen Doppelten vertragen, deshalb hab ich dir einen gebracht. Werde dich mal meine neue Kipatchya-Kaffee-Mischung kosten lassen, sobald ich die Zusammensetzung richtig hinbekommen habe.“ Red zwinkerte, doch hinter seinen Augen war noch immer jene hartnäckige Traurigkeit zu sehen. Er hatte in der zweiten Woche dieses ganzen Shitstorms seinen Bruder verloren. Jetzt half er Ray bei der Rationierung für den Coffeeshop, ebenso wie mit den übrigen Lebensmittelvorräten der Siedlung.

	„Danke, Mann. Ich spiele nur zu gern das Versuchskaninchen für dich.“ Ich erwiderte sein Zwinkern, bevor er von dannen ging und ich das Aroma des Getränkes einsaugen konnte, das ich in Händen hielt. Heute fühlte es sich an, als würde mir die Kälte bis in die Knochen kriechen. Ich und kaltes Wetter, wir vertrugen uns einfach nicht.

	„Mum“, sagte Wisp und schluckte einen Mundvoll von ihrem Essen. In ihrem Mundwinkel hing noch ein kleines bisschen Käsesauce, das mich förmlich darum bettelte, dass ich es ihr wegwischte.

	„Ja?“, antwortete ich und musste mich geradezu körperlich zusammenreißen, während mein Blick auf den Essensrest fixiert blieb.

	Sie beäugte sich und leckte sich nervös über die Lippen, wobei sie Gott sei Dank auch die Sauce erwischte und mich von meiner Obsession erlöste. „Darf ich alleine mit Wombie raus zu Mama Wombat?“

	Ich stockte, rang den Drang nieder, mit einem Nein zu reagieren, und dachte ordentlich darüber nach. Sie würde bald neun Jahre alt sein. In keinster Weise alt, aber auch kein Kleinkind mehr. Sie war kräftig und hatte die ganze Zeit über nicht mit ihren Gymnastikübungen aufgehört, und Hund und Wombie vergötterten und beschützten sie. „Es wäre mir lieber, wenn du wenigstens irgendjemanden dabeihättest. Einen Erwachsenen, deinen Bruder, ein paar Freunde?“

	Ich sah, wie ihr Gesichtsausdruck ein wenig zusammenfiel, doch sie nickte, und einmal mehr wurde mir klar, wie verwirrend das alles für ein Kind wie sie sein musste. Wie kam sie bloß klar? Ihre besten Freunde waren zwei mutierte Tiere.

	„Weißt du was. Jackson arbeitete doch an einem Langstrecken-Sprechgerät. Das Technikteam sollte bald damit fertig sein. Solange du mir schreibst oder mich anrufst und wissen lässt, was du machst, damit ich den Wachleuten sagen kann, sie sollen ein Auge auf dich halten … nur weil ich, falls wir angegriffen werden, will, dass sie dich nach drinnen bringen“, fügte ich rasch hinzu, als ich ihr Gesicht sah. Sie hatte gedacht, ich wollte einen Babysitter für sie beauftragen, was vielleicht auch ein Stück weit stimmte, aber so war es nicht gemeint. „Für den Anfang nicht länger als dreißig Minuten, und erst, wenn das mit dem Sprechgerät klappt, okay?“

	Ihr Gesicht hellte sich auf und bald schon strahlte sie förmlich. Auf einen Impuls hin beugte ich mich über den Tisch und verpasste ihr aus ungeschicktem Winkel heraus eine Umarmung.

	Ein paar Augenblicke lang hatte ich das Gefühl, als würde sie sich besonders stark festklammern, und dann lösten wir uns voneinander.

	„Danke, Mum.“ Sie lächelte. „Ich werde dich nicht enttäuschen.“

	Ich streckte mich nach ihr und zerraufte ihre schön gekämmten, schwarzen Haare. Sie hielt sie nun schon seit Monaten in einem Pferdeschwanz zusammengebunden, damit sie aus dem Weg waren. „Das könntest du gar nicht. Was auch immer passiert, ich werde dich immer lieben. Ich hoffe, du weißt das.“

	Ihr Grinsen wurde noch breiter, und dann sah ich einen kurzen Moment des Zögerns. „Meinst du … es gibt vielleicht eine Möglichkeit, wie wir Dad kontaktieren könnten?“

	Ich konnte ihren Schmerz spüren, der meinen eigenen spiegelte. Mason von seinen Kindern fernzuhalten, war nie Teil unserer Scheidung gewesen. Jetzt im Moment ließ uns der Weltuntergang keine andere Wahl. „Sobald wir die Technologie haben, mit Siedlungen zu kommunizieren, die weiter weg liegen als Carindale, oder sobald wir einen Suchtrupp runterschicken können … werden wir Dad so schnell es geht kontaktieren, okay?“

	„Super.“ Eine Welle der Erleichterung erfasste ihr Gesicht, und sie lehnte sich bei mir an. „Du solltest das besser aufessen, bevor du noch zu spät zu deiner Besprechung kommst.“

	Verdammt.

	Kinder.

	 

	

Kapitel drei:
Expansion


	Die heutige Besprechung hatte nichts zu tun mit Training, nichts zu tun mit neu angekommenen Bewohnern und deren Fähigkeiten, überraschenderweise nichts zu tun mit dem Kartell, auch wenn Ginali anwesend sein würde. Und nichts zu tun mit Leveln.

	Nein, heute stand ganz im Zeichen dessen, wie wir unsere Grenzen erweitern konnten, ohne uns selbst zu überdehnen und dabei dennoch den Komplex um ein paar Tausend Leute zu leeren.

	So wie das System funktionierte, klang eine solche Expansion erst mal nach einer absolut großartigen Sache, nur sah die Realität leider ganz anders aus. Wir konnten nicht einfach mal schnell ein paar Häuser kaufen und die Grenzen erweitern. Stattdessen mussten wir aus explizit zur Verfügung gestellten Möglichkeiten wählen.

	Die ergaben auch Sinn, selbst wenn es uns nicht gefallen mochte. Einfach raus in Richtung Tryon Street zu rücken, ergab zum Beispiel keinen Sinn, denn das war eine relativ kleine Straße und keine Hauptverkehrsader. Was bedeutete, dass von dem für etwa achtzehnhundert Leuten benötigten Platz achtzig Prozent durch Einzelpersonen oder Familien erworben werden musste, bevor wir die Grenze ausweiten und jenen Bereich als Teil der Stadt in Besitz nehmen konnten.

	Hirish und Lousesh, Mon’swkinon und Dequasha, Zyrilian und Piola zwängten sich allesamt in unsere winzige Bibliothek, gemeinsam mit Ginali und einer Auswahl seiner Handwerker. Und dann war da noch Mike, der Chef unserer Sicherheitsabteilung, in all seiner massigen Schroffheit.

	Ich beneidete ihn ehrlich gesagt kein bisschen um seine Position, denn er war derjenige gewesen, der die Patrouillen zur Entfernung der Leichen in den Häusern der näheren Umgebung hatte organisieren müssen. Es gab so viele kleine Details, über die man nie nachdachte, bis die Apokalypse erst da war. Ich mochte Mike. Er war einer von den Guten.

	Dale und mein Bruder Kyle saßen beieinander. Sie hatten eine Verbindung miteinander, wie sie nur zwei Profis aus dem Medizinbereich mit medizinisch geprägten Klassen hätten finden können. Mit ihnen und ihrer mittlerweile stark gewachsenen Truppen an Heilklassen, verfügten wir über ausreichend richtiges medizinisches Personal, um mindestens zwei von ihnen mit jeder patrouillierenden Gruppe loszuschicken. In den vergangenen paar Wochen hatten sie sich wirklich mächtig zusammengerauft.

	Niemand wollte weitere Leute verlieren. Es mochte unvermeidbar sein, aber wir alle wollten verdammt sein, wenn wir es einfach passieren ließen. 

	Evelyn saß neben mir und mampfte einen Riegel, der vermutlich noch von einer der Rationen übriggeblieben war. Bei so vielen Menschen und ohne neue Lieferungen, schwanden die Vorräte, die wir von den Supermärkten geerbt hatten, zunehmend.

	Bald würde es keine Süßigkeiten mehr geben.

	Dolores und Sienna tuschelten miteinander. Dor war wie die Großmutter, die ich damals in den USA zurückgelassen hatte, als ich als Teenagerin mit meinen Eltern nach Australien zog. Ich hatte richtig einen Narren an ihr gefressen, und ich würde alles tun, damit sie so blieb, wie sie war.

	Sienna hatte seit unserer ersten Begegnung gelernt, ihr verflucht hohes Charisma an die Leine zu nehmen, oder vielleicht hatte ich mich auch einfach daran gewöhnt. Egal, wie sehr sie sich bemühte, sie versprühte es immer noch, wohin sie auch ging. Ich sah es mit meinem Manasinn. Es war ständig in Bewegung, wurde ständig eingesetzt. Vielleicht erinnerte es mich an den Schleim, von dem manche Politiker zu leben schienen. In ihrem Fall und jenem ihres niedlichen Jungen Rolo allerdings, vermutete ich, dass sie ihre Fähigkeiten einfach so gewählt hatte, dass sie ihrer beider Überleben sichern würden.

	Das konnte ich ihr durchgehen lassen.

	Ich stupste Dor an. „Wir sollen also Siedlungsquests rausgeben?“

	Sie sah mich an und forderte mich auf, ihr Siedlungsinterface zu teilen. Nachdem ich akzeptiert hatte, erklärte sie es mir in jener so eigenwilligen Art, die sie hatte. „Hier. Du kannst sie ebenfalls austeilen. Wenn ihr rausgeht und ein Nest bekämpft, geht sicher, dass die Gruppe an einer Säuberungsquest arbeitet. Als Siedlungseignerin, oder in meinem Fall Organisatorin, können wir einstellen, welche Monster wir in diese Quests einbeziehen. Oder welche Gegenstände besorgt werden sollen. Ginali hat bestimmt auch eine Menge Handwerksquests für die Siedlung.“

	Schuldgefühle machten sich breit. Ich hätte mir das ganze Interface viel genauer ansehen sollen. „Können wir auch Erfahrung vergeben?“ Das regte mein Interesse besonders an. 

	Dor beäugte mich kritisch. „Ja, aber sie ist von der Art der Quest begrenzt und davon, wie viele daran teilnehmen. Ist aber immer noch besser, als unser kostbares Geld aus der Schatzkammer als Belohnung herzugeben.“

	Ich nickte, und während wir auf das Eintreffen der übrigen Ratsmitglieder warteten, begann ich mit der Erstellung einiger allgemeiner Monstersäuberungsquests in der Umgebung, von nahegelegenen für niedrige Levels bis hin zu höherrangigen, die für meine Patrouillen bestimmt waren. Ein paar hundert Punkte zusätzlich an Erfahrung hier und dort würden sich zusammenläppern und am Ende würden wir alle profitieren.

	Molly und Sange tauchten ebenfalls immer zu diesen Treffen auf. Ihre Expertise im Kampf als Tank und Heilkraft war oft Teil der Diskussion angesichts dessen, wie gut sie darin waren. Auch wenn es gerade nicht um Patrouillentaktik ging, waren die beiden integraler Bestandteil aller die Siedlung betreffenden Vorgänge. Ich hatte keinen Zweifel, dass sie nach der Besprechung wieder ein paar der Tanks und Heilkräfte mit niedrigeren Levels darin trainieren würden, als Team zu arbeiten.

	Jap. Mit der Allianz hatte sich alles verändert. Und um ehrlich zu sein, hatte sich alles zum Besseren verändert. Abgesehen vielleicht von den Zankereien zwischen Hirish und Piola.

	Die Tür flog auf und Chris kam hereingeplatzt, die blonde Mähne wogend. Sie war nun noch länger geworden, und die abgeschorene Seite musste dringend mal wieder getrimmt werden, aber sie lächelte von Ohr zu Ohr und hatte Sarah im Schlepptau. Das Haar von Chris’ Partnerin war wie das lodernde Feuer der Hölle. Ich war mir ziemlich sicher, dass Sarah sämtliche Läden des Centers nach ihrer Haarfarbe geplündert haben musste, gleich nachdem sie hier angekommen war. Was nur gut war, denn das Rot passte zu ihrer aufgedrehten Persönlichkeit.

	Noch eine Person, die ich nicht kannte, folgte ihnen in den Raum, die Augen auf den Boden fixiert. Ihr braunes Haar war zu einem glatten Pferdeschwanz zusammengezogen und sie machte beim Gehen einen Buckel, so als fehlte ihr genau jenes Selbstvertrauen, das Sarah so sehr ausstrahlte.

	„Tschuldigung, dass wir spät dran sind!“ Sarah lächelte und winkte mit etwas, das aussah, wie eine zu klobig geratene Uhr. „Rin hilft uns, unsere Neuigkeiten zu präsentieren, nachdem wir die Expansion besprochen haben.“

	Sarahs Gesichtsausdruck wurde ein wenig verlegen, nachdem sie selbst bemerkt hatte, wie aufgeregt sie sich anhörte. Sie war wie ein frischer Windhauch. Rin war also neu bei den Techies. Schöne Vorstellungsrunde.

	Dor lächelte sie an, räusperte sich und sprach dann mit ihrer sonoren, sympathischen Stimme. „Prima. Dann mal los.“

	In diesem Moment kam Gemma in den Raum geschlichen und erschien in dessen Mitte. Ihre Augen waren eingesunken und ihre Haut blass, wovon sich ihre sonnengeküssten Sommersprossen sogar noch mehr abhoben als üblich. „Sorry, dass ich zu spät komme. Habe die potenziellen neuen Grenzen ausgespäht.“

	Hirish nickte ihr zu. „Sauber?“

	„Ja. Ein paar kleinere Nester, aber nichts, womit eine Gruppe Zwanziger nicht zurechtkommen würde.“ Sie ließ sich zu meiner freien Seite auf einen Stuhl plumpsen, und ich fühlte förmlich die Erschöpfung, die von ihr ausging.

	„Mike? Hast du die Liste all jener, die sich überhaupt theoretisch eins von den verdammten Häusern leisten könne?“ Dor war ungeduldig. Obwohl diese Treffen generell recht produktiv verliefen, hatte ich oft das Gefühl, sie würde am liebsten alles andere tun, als hier zu sein. 

	Mike erhob sich mit seinem Klemmbrett und einem Schreibblock. Hier in Australien waren wir zäh. Es war ja nicht so, als hätten wir im Shop nicht alles Mögliche an Technik kaufen können. Aber wir hatten noch jede Menge Papier aus den ganzen Läden um uns herum übrig. Genug für die Bastelarbeiten der Kinder, für ihre Schulübungen und genug für uns, um unsere Inventare und Aufzeichnungen zu machen. Wenn es sich vermeiden ließ, Geld im Shop zu lassen, dann taten wir das.

	Sobald wir unsere Grenzen erweitert und wieder Luft zum Atmen hatten, konnten wir uns ja mal genauer ansehen, welche außerirdischen Technologien uns so zur Verfügung standen.

	„Wir haben sieben Gruppen von Leuten, die ihr Geld zusammenlegen und einen der vielen Wohnblocks hier in der Gegend kaufen wollen. Womit etwa fünfhundert Personen versorgt sein sollten. Ich schätze mal, sie fühlen sich sicherer, je mehr sie sind. Kann’s ihnen nicht verübeln.“

	Ich seufzte schwer erleichtert auf. Einige dieser Gebäude hatten um die dreißig Einheiten. Und auch die Übrigen konnten locker fünfzig Leute beherbergen. Damit ließ sich arbeiten.

	„Wir müssen uns aber auch um Platz für den Handel bemühen.“ Ginali hatte sich zu Wort gemeldet, und seine schöne Stimme hallte hell durch den Raum. „Wir werden mehrere solche Räumlichkeiten erwerben und so die Güter des Handelskartells jenen Personen näherbringen, die weiter von Garden City entfernt leben.“

	Kyle meldete sich, bevor jemand auf die Ankündigung des Pharyleri reagieren konnte. „Hört mal. Sind wir uns wirklich sicher, dass es der richtige Weg zur Expansion ist, erst die Newnham Street raufzugehen und dann über die Capalaba Road nach Mt. Gravatt rüberzuqueren?“

	Gemma antwortete als Erste. „Vor meinem Spähgang hätte ich dem zugestimmt. Aber diese Gegend hat weniger Nester und keinen verdammten Dungeon. Es gibt vor allem eine Menge Einfamilienhäuser, aber auch Anlagen wie das Rentnerdorf und mehrere Wohnblocks. Es wird der einfachste Weg für uns sein, uns zu vergrößern. Und der kleinstmögliche Anfang, den wir benötigen.“

	So war es. Wir konnten es uns nicht leisten, uns zu sehr aufzuteilen. Jedenfalls noch nicht.

	Kyle stieß ein schweres Seufzen aus. Ich wusste, dass er lieber nach hinten hinaus expandiert hätte, vorbei am MacGregor Dungeon und weiter in diese Richtung. Doch das war eine Menge Land, und ich konnte mir nicht vorstellen, dass wir garantieren konnten, achtzig Prozent davon bezahlen und vom System als unser Eigentum anerkennen lassen konnten.

	„Wie sieht es mit Familien aus, fragte ich und unterdrückte dabei einen plötzlichen Gähnanfall. 

	Mike hob die Achseln. „Überraschenderweise haben viele von ihnen fleißig gespart. Viele von uns tragen zur Lebensmittelversorgung bei, sodass unser Essen nichts kostet. Die meisten Abenteurer konnten ihr Geld also in Ausrüstung investieren oder sparen. Und viele von denen sind Teil einer Familie oder einer Gruppe von Freunden, die sich ein Haus teilen möchten.“

	„In Anbetracht dessen, dass diese erste Expansion in direkter Nähe zur Basis stattfinden wird, sollten wir die achtzig Prozent recht schnell auffüllen können“, erklärte Sienna, während sie die entsprechenden Zahlen aufrief und die Straßennamen zuordnete. Unser gesamter Rat hatte Zugang zu den Informationen, die unsere Siedlung betrafen. „Hier drinnen ist es ja für die meisten von uns recht beengt.“

	„Ich spiele zwar nicht gerne die Realistin“, meldete sich Evelyn zu Wort. „Aber wie stellen wir das eigentlich praktisch an? Laufen wir einfach zur Sicherheit in einer großen Gruppe rum und lassen die Leute die Häuser in Besitz nehmen, die sie wollen?“

	Der Sarkasmus in ihrer Stimme entging mir nicht, aber das lag womöglich daran, dass ich sie besser kannte als die meisten. 

	Anstatt sich ein Lachen zu verkneifen, grummelte Mon’swkinon zustimmend und Hirish nickte nachdrücklich, gefolgt von der verbalen Bekräftigung, dass dies eine hervorragende Idee sei. „Das klingt durchaus machbar.“

	Dann wandte sich der Hakarta an Mike. „Können wir es den Leuten ermöglichen, die Karte einzusehen und potenziell für sie in Frage kommende Quartiere zu markieren? Das dürfte die Zeit verkürzen, bis genügend Häuser beansprucht sind.“

	Mike schielte zu Dor, welche ihm ein beinahe unmerkliches Nicken versetzte. „Sicher. Das sollte gehen.“ Ich konnte die Rädchen in seinem Gehirn förmlich arbeiten sehen, während er die verschiedenen Möglichkeiten durchging. Er nahm seine Stellung als Leiter der Sicherheitsabteilung äußerst ernst.

	„Nachdem wir zunächst geregelt kriegen, wer was haben will. Vielleicht wäre es am besten, uns während des Prozesses der Inanspruchnahme aufzuteilen.“ Piolas Stimme hatte Gewicht. Die interessante Färbung des Schakals faszinierte mich immer wieder. Ich wollte ständig ihre Schnauze anstupsen, war mir aber ziemlich sicher, dass sie mich auf der Stelle häuten würde.

	„Trotzdem.“ Dolores legte die Stirn in Falten und veränderte ein paar der Parameter, während sie mit den Zahlen hantierte, und ich rief das Interface auf, um mir anzusehen, was sie da machte. „Selbst bei so vielen Freiwilligen könnte es am Ende noch knapp werden. Ich würde davon abraten, die Leute sofort in ihre Domizile einziehen zu lassen, weil wir zuerst warten müssen, bis sie alle abgehakt sind, und erst nachdem das System bestätigt hat, dass wir die Voraussetzungen erfüllen, können wir die neuen Verteidigungsanlagen aktivieren. Das dürfte ein paar Tage dauern.“

	Ein Murmeln ging durch den Raum. Wir alle wurden allmählich unruhig. Ich wusste sehr wohl, dass ich nicht die Einzige war, die ihre eigene verdammte Unterkunft wollte. Nach drei Monaten in einem so beengten Raum viel zu vielen anderen, und ich kam allmählich auf dem Zahnfleisch daher.

	Aber ich sah auch ein, dass Dor nicht unrecht hatte. Es gab so viele Voraussetzungen zu erfüllen. Zum Beispiel zeigte sich bei Betrachtung des Interface, dass bereits als Geschäftsbereiche festgelegte Zonen am einfachsten schlicht so belassen wurden. Anscheinend gab es auch noch eine ganze Reihe anderer Regeln, wenn Geschäftslokale in Wohnorte umgewandelt werden sollten. Am besten hielten wir uns daran, was bereits kategorisiert worden war.

	„Zeitrahmen?“, platzte Gemma heraus, nachdem ihr letzter Rest von Geduld verschwunden war. Sie schlug sich nie besonders gut bei den Meetings, aber sie war unsere größte Tarnkappenexpertin, und niemand konnte spionieren wie sie. 

	Erneut hob Mike die Achseln. „N’ Tag oder zwei? Vielleicht drei? Idealerweise setzt das System unseren Status für den Neuaufbau der Verteidigung Ende dieser Woche oder Anfang der nächsten fest.“

	„Die Siedlung wird eine Weile angreifbar sein, während sie bis zum derzeitigen Stand wiederhergestellt ist. Während dieser Zeit werden wir die Patrouillen verstärken und hinterher ausdehnen.“ Hirish machte eine Pause, wie um seine Gedanken zu sammeln. „Ja, mehr Fläche abzudecken. Mehr Vorsicht wird geboten sein.“

	„Dann haben wir ja einen Plan.“ Dolores klatschte in die Hände, so als wollte sie die Besprechung beenden. „Mike, du fängst gleich an, die Leute ihre bevorzugten Orte ankreuzen zu lassen, ja? Damit wir bald startklar sind.“

	„Schon dabei, Boss. Als Erstes kommt der Stadtrat dran. Müssen ja sicherstellen, dass wir alle einen Platz haben, von dem aus wir so schnell wie möglich hier sein können.“

	„Was mich zu unserem frisch erweiterten Kommunikationsnetzwerk bringt!“ Das hatte Sarah wohl schon zurückzuhalten versucht, seitdem sie den Raum betreten hatte, und ich konnte nicht umhin, ob ihres schieren Enthusiasmus zu lächeln. Natürlich freute ich mich selbst auch tierisch darauf, dass wir alle ein wenig besser miteinander vernetzt sein würden. Eine Frage der Sicherheit.

	Sarah holte die klobige Uhr wieder hervor, die wir zuvor schon gesehen hatten, und begann, ihre Reichweite und ihren Zweck zu erklären. Es war zu erkennen, dass sie für einige der Elemente, die zu dieser Entwicklung notwendig gewesen waren, den Shop konsultiert hatte.

	Aber wir mussten auch wirklich dringend in die Lage kommen, unmittelbarer miteinander kommunizieren zu können. Die Zwillinge Talia und Tarin waren eben nur zwei Leute. Ihre einzigartige Fähigkeit, über beinahe jegliche Distanz in Gedanken miteinander sprechen zu können, war ohne Gleichen und konnte nicht nachgebildet werden. Aber unsere Techniker arbeiteten daran, dass der Rat ausreichend Mittel zum ständigen Austausch bekam, speziell in einer Phase, in der die Gemeinschaft sich ausweiten sollte. Es war unumgänglich.

	Rin räusperte sich, die Augen noch immer gesenkt. „Wir arbeiten daran, fünf davon pro Patrouille herzustellen, und sollten sie in ein paar Tagen auch haben. Es gibt allerdings Komponenten, die wir nicht auf natürlichem Weg erlangen können und im Shop erwerben müssen, deshalb wäre jeder Beitrag in Form einer Spende sehr willkommen.“

	„Ist notiert.“ Dor schenkte der schüchternen Technikerin ein seltenes Lächeln. „Ist das alles?“

	Sarah versetzte Rin einen aufmunternden Stupser, und ich sah, dass der Rotschopf versuchte, ihrer Freundin etwas Selbstvertrauen einzuflößen. Eine Weile lang werden wir sonst noch nicht genügend davon haben. Das ist alles.“

	Großartig. Das war also geklärt. Jetzt musste ich mir nur noch etwas mehr im Detail ansehen, wie das Siedlungsinterface funktionierte, dann würde mein Tag bisher gar nicht so schlecht laufen.

	Rins Erwähnung des Shops erinnerte mich allerdings daran, dass meine Jacke ersetzt werden musste und Jackson ebenfalls eine neue Rüstung brauchte. Wisp ebenfalls eine zu besorgen, konnte auch nicht schaden. Und wenn wir schon unsere eigenen Wohnungen bekamen, dann fragte ich mich, ob es im Shop nicht so was wie einen Putzzauber gab, oder am Ende sogar einen Zauber zur Erledigung der Hausarbeit. Denn ich wusste zwar nicht, wie es den anderen da so ging, aber meine Aufgabe bei der Leitung einer Siedlung mitten in der Apokalypse steigerte nicht gerade meine Lust, die Wäsche zusammenzulegen.

	Jap. Ich hatte soeben die Apokalypse als Wäscheausrede benutzt. Und ich schämte mich nicht im Geringsten dafür.

	 

	❖

	 

	Mike setzte mich in einer Ecke fest, gleich nachdem Sarah und Chris ihre Präsentation beendet hatten. Welches Los wollte ich? Welches Haus hielt ich für am besten geeignet für mich?

	Und ich hatte nicht den leisesten Schimmer.

	Ich betrachtete die detaillierte Übersicht, die mein Siedlungsinterface mir bot, jetzt, wo wir die geplante Expansionsroute festgelegt hatten. Verdammt, war das detailliert. Jede Straße, Hausnummer, Grundriss, ungefährer Kaufpreis und die Höhe der Steuern, welche der Schatzkammer zugesprochen würden.

	Dann waren da noch die Erhaltungskosten und etwaige Umbaukosten aufgelistet, alles abhängig davon, was genau man mit der Bude anstellen wollte. Fließendes heißes Wasser und Strom waren Extras, ganz zu schweigen von der Wiederherstellung des ursprünglichen Zustandes der Unterkunft. Es gab Sicherheitsoptionen und die Möglichkeit, aufzulisten, wer in dem Domizil wohnen sollte.

	Als ich noch tiefer in das Interface eintauchte, stellte ich fest, dass die Siedlung für die Erhaltung der Straßen durch das System zuständig war, sollte heißen, die Kosten dafür wurden von unserer Schatzkammer bezahlt. Wie bei jedem gewöhnlichen Stadtrat. Der Vorteil? Das System konnte im Wesentlichen sämtliche Aufgaben erfüllen, für die es normalerweise ganze Teams von Leuten bräuchte … solange wir Willens waren, dafür zu bezahlen.

	„Kira?“ In Mikes Stimme lag Besorgnis, und ich bemerkte erst jetzt, dass er auf eine Antwort von mir wartete. Ich hatte mich natürlich gleich in Fragen des Siedlungsmanagements für die Expansion verloren, anstatt einfach erst mal ein Haus für mich und meine Familie auszusuchen.

	Klar gab es ein paar Gebäude gleich über die Straße und ein paar Schritte weiter. Die schienen mir allerdings nicht gerade hell oder freundlich. Ich wollte etwas mit ausreichend Garten, um die Wombats unterzubringen und genügend Sonnenlicht, damit Wisp sich zu Hause nicht eingesperrte zu fühlen brauchte.

	Am Ende des Tages wollte ich einen Ort, an dem wir uns verstecken und die Tatsache vergessen konnten, dass die Welt um uns herum eine völlig andere geworden war. Wenigstens ein kleines bisschen. Wenigstens hin und wieder einmal. Einfach nur, um an den paar Funken Verstand festhalten zu können, die sich trotz des Wahnsinns der Umstände noch immer an mich klammerten.

	„Ich … “ Es war schwer in Worte zu fassen. Wie sollte ich zum Ausdruck bringen, dass ich nah genug sein wollte, um innerhalb von sechzig Sekunden hier sein zu können, dass ich aber gleichzeitig überall anders sein wollte als hier, weil es mich ständig an so vieles erinnerte? „Hey, ein paar von diesen Häusern sind doch komplett zerstört?“

	Super, Kira. Sauber das Thema gewechselt.

	Mike lächelte. „Hirish hat mir versichert, die Reparatur- und Restaurationsoptionen seien bemerkenswert.“

	Ich hob eine Augenbraue und dachte nur an die Kosten, die das mit sich bringen musste. „Stimmt. Ist ja nicht, als bräuchte das System eine Baufirma zu beauftragen, wenn es auch alles selbst erledigen kann.“

	Mike sah sich in der nun fast menschenleeren Bibliothek um. „Hör zu. Du kannst als Erste wählen. Ich hätte da ein paar Vorschläge, falls du möchtest?“

	„Gerne?“ Denn zu viele Auswahlmöglichkeiten machten mich ohnehin nur unsicher.

	„Okay, da wäre zum Beispiel dieses nette kleine Backsteinhäuschen direkt gegenüber vom Parkplatz auf der Tryon Street. Ein Stück Weges ist es schon, aber du könntest dir eines der Autos oder einen Roller nehmen. Du weißt schon? Durch die Wege im Rentnerdorf sausen und quer rüber nach Garbo. Du wärst bestimmt innerhalb von zwei oder drei Minuten hier.“

	Ich sah mir die Losnummer an, von der er sprach. Direkt an der Ecke Mascar und Tryon Street. Von Bäumen versteckt. Hatte einen Garten, in den Mama sich wohl reinzwängen müsste … gleichzeitig daneben aber auch einen Park, in dem sie sich bei Bedarf austoben konnte. Hmmm. War nicht allzu teuer, und die Upgrades würden mich auch nicht pleite machen. „Das gefällt mir. Hast du noch andere?“

	„Ja. Nur ein Stück weiter die Tryon runter. Direkt gegenüber des Rentnerdorfes … Der Weg hierher wäre also noch gerader. Viele andere Leute in der Nähe. Sicher für die Kinder.“ Er wartete gespannt.

	Er hatte recht. Beide Häuser waren eine gute Wahl. Im Budget, machbar. Es gab allerdings auch noch ein weiteres mit einem schön großen Garten. Super für Mama. Gleich die Straße hinter dem Park hinauf, also zwischen den beiden anderen gelegen. „Können wir dieses hier auch reservieren? Lass mich mit den Kindern reden und vor Ort vorbeischauen. Wir müssen die Wombats unterbringen können. Und obwohl mir das gegenüber des Rentnerdorfes gut gefallen würde, gibt es da eine Menge Beton, und davon hatte sie auf dem Parkplatz schon genug.“

	Mike gluckste. „Du bist eine gute Seele, Kira. Na schön. Ich reserviere diese drei. Es werden ja nicht alle einen Garten wollen.“

	„Danke, Kumpel.“ Ich lächelte, schloss das Siedlungsinterface und machte mich auf den Weg nach draußen zu Mama. Am späten Nachmittag war Wisp bei Jana und machte mit ihr Freifach Kunst. Ich konnte einfach nicht begreifen, wie diese Frau dermaßen viel Energie für Kinder haben konnte. Aber immerhin hatte sie jetzt noch Avery als Hilfe. Ich selbst hatte Averys Sohn geholfen, dabei meine Fähigkeit zum Aufspüren kranken Manas entdeckt und Kyle dabei unterstützt, Zeug zu heilen, wogegen wir ansonsten machtlos gewesen wären. Sie war unendlich dankbar gewesen und hatte sich schrecklich schuldig gefühlt. Es war ja nicht so, als hätte ich das Gleiche nicht für jeden getan … ganz besonders, wenn es sich um ein Kind im ähnlichen Alter wie Jackson handelte.

	Und schon war ich zum Center hinaus und fand Mama Wombat beim Sonnenbaden in der Nähe des Tores.

	Oder zumindest war das mein erster Eindruck. Bei genauerem Hinsehen war jedoch zu erkennen, dass sie ihr Sonnenbad exakt an jener strategisch günstigen Stelle nahm, wo die Wachen ihr immer wieder Leckereien zuwerfen konnten, wenn sie während ihrer Rundgänge auf der Mauer an ihr vorbeikamen.

	„Leckermaul“, brummte ich ihr zu, und genoss dabei selbst das Gefühl der kräftigen Nachmittagssonne auf meinem Gesicht. Für mich konnte der Frühling gar nicht schnell genug kommen. Bald würde es August werden. Und dann würde es allmählich wieder wärmer zu werden beginnen. Ihr Fell fühlte sich warm an und ich reckte mich empor, um ihr Kinn zu kraulen, nachdem sie das Gesicht ein wenig gesenkt hatte.

	Irgendetwas an ihrer Gegenwart beruhigte mich immer ein wenig. So wie sie uns aufgesucht hatte, damit wir ihr halfen, ihr Kleines zu schützen, so wie sie es nie vergessen hatte und seither alles tat, um es uns zu vergelten. Und so wie es sich einfach richtig anfühlte, ein gewaltiges mutiertes Wombat unterm Kinn zu kraulen.

	In den Shop konnte ich morgen Nachmittag nach dem Training noch gehen. Jackson konnte ich dann gleich mitnehmen. Jetzt im Moment aber. Jetzt im Moment wollte ich die Gegenwart meiner neuen Mutantenfreundin genießen und mich der Tatsache erfreuen, dass wir alle es geschafft hatten, die ersten drei Monate einer Apokalypse zu überleben.

	Das war doch schon mal etwas.

	 

	

Kapitel vier:
Shop-Gedöns


	13 Wochen und fünf Tage nach Systemstart

	16:00 Uhr 

	 

	Ich trieb Jackson vor mir her, dessen missmutiges Gesicht mein Herz stets so zum Lachen brachte. Welcher Dreizehnjährig ging schon nicht gerne mit seiner Mum shoppen? Besonders, nachdem sie ihn vor den Augen aller seiner Freunde abgeholt und mitgeschleift hatte?

	Genau. Nicht ein Einziger. Nicht mal mein kleiner Junge. Nicht mal, wenn man ihm coolen magischen und technischen Kram aus einem intergalaktischen Shop kaufte.

	Teenager.

	Trotzdem. Er wurde immer größer und er brauchte neue Klamotten. Bevorzugt solche, die seine Panzerung stärkten, ein paar seiner Statuswerte anhoben und – für mich persönlich das Wichtigste – seine Regeneration beschleunigten. Mir war klar, dass wir für all das gleich viel zu viele Credits würden in die Hand nehmen müssen. Aber es war nötig, denn unser Überleben hing davon ab, dass wir stärker wurden und immer mehr Fähigkeiten zur Verfügung hatten.

	Das Teleportieren in den Shop erfolgte wie immer augenblicklich. Eine Hand auf der Shopkugel und in der nächsten Sekunde befanden wir uns in einer anderen Dimension.

	Shi’enah blickte auf, als wir eintraten. Mein Inventar war zum Bersten voll, und ich wusste, dass auch Jackson einiges dabeihatte. Schließlich ging er trotz meiner Bedenken noch immer gelegentlich mit verschiedenen Gruppen raus auf seine Streifzüge. In relativer Nähe zur Siedlung, klarerweise. Zumindest dieses Zugeständnis hatte ich ihm abgerungen.

	In Anbetracht dessen, dass er bei einer der Belagerungen vor ein paar Wochen fast gestorben wäre, musste er es nun einfach ertragen, dass ich meine Bubble mütterlicher Sorge eben auch auf ihn ausweitete.

	„Kann ich das wirklich behalten, Mum?“, fragte Jackson, während Shi’enah alles zusammenrechnete, was mein Sohn zu verkaufen hatte. Falls etwas für das Handelskartell dabei gewesen war, hatte er es längst an Ginali verkauft, genau wie ich. Aber es war auch immer Zeug dabei, das ich schlicht als Restmüll bezeichnete, weil es genau das auch war. Ließ sich aber einfach an den Shop verkaufen, wodurch wir unsere Taschen ein wenig aufpolstern konnten.

	„Natürlich. Falls du irgendwann mit mir auf den Weg gehst, um die gefährlicheren Kreaturen zu bekämpfen, werden wir noch mal ein wenig verhandeln müssen, aber du hast alles, was du da geplündert hast, ohne meine Hilfe getötet. Alles, was du einsammelst und was nicht direkt von uns benutzt oder verarbeitet werden kann, gehört dir.“ So ähnlich wie bei einem Teilzeitjob, aber diesen Teil behielt ich für mich. Im Verständnis der australischen Arbeitsgesetze wäre er technisch gesehen noch zu jung gewesen, um arbeiten zu gehen.

	Das Lächeln in seinem Gesicht ließ die Sonne aufgehen, und dafür fand ich, lohnte es sich. Er verstand wohl, dass ich mir Mühe gab, ihm seine Unabhängigkeit zu lassen, auch wenn ich ihn am liebsten irgendwo eingesperrt und den Schlüssel weggeschmissen hätte, nur damit er nicht in Gefahr geriet. Wie erwachsen ich doch sein konnte, wenn es nicht anders ging.

	„Eine Bedingung gibt es aber. Du darfst die Kohle unter der Voraussetzung behalten, dass du einen Teil davon investierst in … deine Selbsterhaltung, okay? Einen neuen Zauberstab, eine neue Rüstungsjacke. Irgendwas. Okay?“

	Er grinste. „Hast meine Gedanken gelesen, Mum.“

	Gut, wenigstens war meine Anregung nicht nach hinten losgegangen.

	Endlich war ich selbst an der Reihe.

	„Gift des Agaglobulus?“ Shi’enah hob theys exquisite fuchsartige Augen, um meinen Blick zu suchen. Du warst fleißig.“

	Ich lachte, doch leider fehlte darin die Freude. Ich hatte nicht mehr viel davon übrig, so erschöpft war ich die ganze Zeit. Irgendwann in den kommenden Tagen würde ich mal ausschlafen. Allerdings nicht erst, wenn ich gestorben war. Den Spruch hatte ich früher lustig gefunden, aber jetzt nicht mehr, da ich ständig so viele Gelegenheiten bekam, tatsächlich ins Gras zu beißen. 

	Meine Sterblichkeit. Sie genoss es, mir ins Gesicht zu lachen.

	Shi’enah schloss einen Schlussstrich unter ihre Berechnungen. „121.928 Credits. Ich mache 122.000 draus, wenn du mir versprichst, nicht jedes Mal die Beute einer ganzen Woche anzuschleppen.“

	Ihr Ton ließ einen Hauch von Unmut mitschwingen.“

	„Kira, du musst wissen, auch wenn dein Inventar die Gegenstände ein Stück weit frisch hält, abhängig von der Art der Artikel ist gut nicht immer gut genug. Je frischer, desto besser. Je frischer, desto mehr Credits.“ They hielt inne, so als gälte es abzuwägen, ob der letzte Teil des Satzes auch richtig rübergekommen sei. Dann hob Shi’enah die Achseln. „Versprochen?“

	Ich lachte. „Na schön. Ich werde mich mehr bemühen, genügt das?“

	Der Fuchs zog theys Brauen zusammen. „Nun gut. Aber nur, weil dein Sohn darin so viel besser ist als du.“

	Autsch. Der Hieb hatte gesessen.

	Die Credits wurden auf mein Konto verschoben und ließen den Betrag gleich ein wenig gesünder aussehen. Obwohl ich natürlich wusste, dass der Aderlass bevorstand, sobald wir durch die nächste Tür traten. Inzwischen hatte ich mich immerhin von dem Loch erholt, dass der Kauf meiner Okularimplantate gerissen hatte.

	„Sucht ihr heute etwas ganz Bestimmtes?“

	„Ist das so offensichtlich?“, fragte ich.

	„Ihr seht aus, als seid ihr auf einer Mission“, war die einzige Antwort, die Shi’enah mir darauf gab. Ich widersprach nicht. They lag damit nicht daneben. 

	“Gibt es … „ Ich pausierte kurz und überlegte, wie ich meine schiere Faulheit und meinen Unwillen, mich um die Pflege eines richtigen Hauses kümmern zu müssen, in Worte fassen sollte, ohne es tatsächlich auszusprechen. Am Ende beschloss ich, dass es keine Rolle spielte. „Gibt es so was wie Putzzauber? Die sich um so etwas wie Wäsche, Boden wischen oder Staubsagen in einem Haus kümmern?“

	Shi’enahs Nase kräuselte sich vom Überlegen. „Das dürfte bei den Fähigkeitenbüchern in Chjaveens Laden zu finden sein. Du wirst aber klarstellen müssen, dass du nach einem magischen Skill suchst. Es könnte möglicherweise eine Vorbedingung geben, da bin ich allerdings nicht sicher, weil ich mich um diese Angelegenheit nicht selbst kümmere. Eine der Schriftrollen sollte allerdings auch nicht allzu teuer sein. Oder du könntest dir eine schlichte Putzdrone kaufen, falls dir die Technik im Haus nichts ausmacht.“

	„Danke.“ Ich seufzte und machte mich auf den Weg in den Raum, vor dem mir so grauste. Eine Putzdrone war wohl die beste Option, denn jedes Mal, wenn ich in den verfluchten Skill-Buchladen lief, ging ich hinterher viel ärmer wieder raus.

	Haus, Kira. Du musst auf ein Haus sparen. Du kannst nicht einen Augenblick länger in dem Einkaufszentrum leben, als du musst. Ein gutes kleines Mantra, um mir selbst einzuschärfen, dass ich nur kaufen durfte, was ich wirklich brauchte.

	Solange ich am Ende nicht einen Besen und einen Putzeimer verhexen musste, um mein Haus zu putzen, nur um es dann zu überfluten wie einst ein gewisser Zauberlehrling, dann war alles gut. Und das würde ich mir weiterhin einreden, bis ich es mir selbst bewiesen hatte.

	Aber eines nach dem anderen. Ich schob Jackson vor mir her in Richtung von Chjaveens Reich. Er warf mir ein Funkeln zu, offenbar nicht mehr ausreichend besänftigt durch die Erlaubnis, seine Gewinne behalten zu dürfen. Was für ein Spaß.

	Chjaveens Laden erinnerte mich wie immer an einen dieser akribisch sortierten Buchhandlungen für gebrauchte Literatur, die ich in meiner Kindheit so gerngehabt hatte. Kostbare Ware, und in so mancher davon war empfindliches Wissen gesammelt. Meines Kindes Gesichtsausdruck voller absoluter und unendlicher Langeweile vermochte meine Freude über den Anblick des Ortes nur ein klein wenig zu trüben.

	Chjaveen blinzelte wie ein Chamäleon, als ich ihm meinen Wunsch nach einer Schriftrolle mit Putzzaubern darlegte, oder eben so etwas Ähnlichem. „Es gibt sssolche Schschriftrollen, ich denke aber, eine Putzdrone wäre sssicher besser für dich. Die haben Sssensssoren eingebaut und finden sich in deinem Quartier von ssselbssst zurecht. Wäre dasss nicht passssend?“

	Ich nickte und verzog innerlich das Gesicht darüber, was das wohl wieder kosten würde. „Wo muss ich hin, um so eine Drohne zu erstehen?“

	Der Verkäufer hob die Achseln. „Ich kann ssselbstverssständlich eine für dich bessstellen. Mit Zussstellung?“

	Das war ein Problem. Verflixt. Ich hatte ja noch kein Haus, zu dem ich das Ding hätte liefern lassen können. „Können wir die Lieferung aussetzen, bis ich die Adresse weiß?“

	„Gewisssss.“

	Chjaveen brachte rein gar nichts aus der Fassung. 

	„Mum. Können wir jetzt gehen? Ich habe noch Sachen zu besorgen.“ Ob Jacksons Ungeduld musste ich leise bis zehn zählen.

	Freundlicherweise wartete Chjaveen geduldig, während ich meinem Sohn ein finsteres Funkeln zuwarf. „Warte. Ich will sichergehen, dass du dir auch kaufst, was du gesagt hast.“

	Jackson schaute böse. „Ich bin kein Kind. Ich kann mein Zeug selber holen, Mum.“

	„Jackson Kent.“ Ich blaffte seinen Namen, bevor ich tief Luft holen konnte, wie ich es gleich hätte tun sollen. „Hör auf, so ungeduldig zu sein, und lass mich das hier zu Ende bringen.“

	Ich konnte förmlich fühlen, wie mein Sohn seinem Siedepunkt näherkam, aber mal im Ernst, wir waren wirklich erst ein paar Minuten hier in diesem Laden. So lange konnte er schon warten. Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf Chjaveen, welcher gerade gründlich seine scharfen Nägel untersuchte.

	„Ich möchte eine bestellen und werde die Lieferadresse in ein paar Tagen nachreichen.“ Ich verblüffte mich selbst, indem ich meinen Ton einigermaßen gelassen wirkte und das Bedürfnis unterdrückte, sie vor Frust zittern zu lassen.

	„Wird erledigt. Die Bestellung ist eingegeben.“

	Nachdem das geklärt war, wandte ich mich wieder meinem brodelnden Teenager zu und geleitete ihn hinaus zum Rüstungsladen. Wir hatten definitiv gerade beide keinen Spaß. Aber ich musste mich vergewissern, dass er sich gut wappnete. Ob es uns gefiel oder nicht, ich war noch immer verantwortlich dafür, ihn am Leben zu halten, auch wenn sämtliche Regeln sich verändert hatten.

	 

	❖

	 

	Im Rüstungsshop gab es dermaßen viele Optionen und so viele Varianten zu jeder dieser Optionen, dass ich davon meistens Kopfschmerzen bekam. Dem System sei Dank für die Möglichkeit, nach dem Gewünschten suchen zu können und die Auswahlmöglichkeiten einzugrenzen. Ohne dieses Hilfsmittel hätten wir beide nichts gefunden. 

	Indem ich meine eigene Wahl kurz unbeachtet ließ, sah ich mir an, wofür mein Sohn sich entschieden hatte.

	„Dreh dich mal.“

	Jackson tat es widerwillig, und ich musste eingestehen, dass er seine Wahl weise getroffen hatte. Der Mantel, für den er sich entschieden hatte, reichte ihm bis zu den Waden, war tiefschwarz und ließ ihn eher aussehen, als gehörte er in einen Blockbuster-Film über einen tödlichen Kung-Fu-Magier.

	Die Werte, die er mir zeigte, konnten sich auch ganz gut sehen lassen. Mehr Konstitution, extrem geringe Regeneration sowohl für Mana als auch für Gesundheit, und ein leichter Manaboost. Er hatte gut investiert, wenn auch ziemlich viel.

	Ich nickte. „Eine verdammt gute Wahl ist das.“

	„Denkst du, du könntest dich damit abfinden, dass ich öfter auf Patrouille gehe?“ Das Grinsen, das er mir darbot, war zaghaft, und ich musste mich schwer zusammenreißen, um ihm nicht gleich ein Nein entgegenzuschmettern.

	Als er vor einiger Zeit verletzt worden war, hatte ich gedacht, ich würde ihn verlieren. Kein anderes Gefühl auf der Welt war für mich mit diesem vergleichbar. Alles in mir schrie, ihn fester an mich zu klammer, doch mein Gehirn, jedenfalls der kleine Anteil darin, der nicht rein vom Mutterinstinkt gelenkt war, wollte verhindern, dass ich die Beziehung zu meinem Sohn komplett ruinierte.

	Je fester man ein Kind umklammert, desto entschlossener wird es kämpfen, und desto weniger wird es auf einen hören, wenn es wirklich darauf ankommt.

	Leider schien es so, als komme es in der Apokalypse andauernd darauf an.

	Seufzend strich ich mir mit der Hand durch die Haare und vergaß dabei, dass ich sie heute zu einem engen Dutt geknüpft hatte. Stattdessen ruinierte ich ihn so, dass ich ihn später würde neu machen müssen. „Okay. Aber nicht mit den Außenpatrouillen, in Ordnung? Zweite Welle, das geht. Dein Level ist hoch genug, bloß die großen Nester noch nicht. Versprochen?“

	Sein Lächeln war strahlend genug, um mich zu blenden, und er schnappte vor freudiger Erregung meine Hände. „Natürlich! Du bist ohnehin diejenige, die die Gruppen zusammenstellt. Ist ja nicht so, als könnte ich mich irgendwo reinschleichen. Ist es okay, wenn ich vielleicht so jeden zweiten Tag mitgehe? Oder vielleicht jeden Morgen?“

	Ich beäugte ihn, kritisch dieses Mal. Inzwischen war er beinahe gleich groß wie ich. Obwohl er nun eine Weile lang nicht gewachsen war. Vermutlich wartete er nur noch auf den zweiten Wachstumsschub, der ihn bis zur Größe seines Onkels hochschießen lassen würde. Obwohl, wenn ich darüber nachdachte, war ich ja selbst dank meiner Genombehandlung auf beinahe 1,80 angewachsen. Und Kyle war ebenfalls ein Stückchen größer geworden.

OEBPS/cover.jpeg
DIE SYSTEM-APOKALYPSE:// AUSTRALIEN / 3

A

TAO WONG & K. T. HANNA





